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Die Finanzvorlage 


In der vergangenen Herbstsession der eidgenös- 
sischen Räte hat «ler Nationalrat die parlamentarische 
Beratung der Vorlage zur neuen eidgenössischen Finanz- 
ordnung abgeschlossen, indem er die zwischen ihm und 
dem Ständerat noch verbliebenen Differenzen bereinigte. 
Damit ist die Vorlage in den eidgenössischen Räten ver- 
abschiedet, und nun werden ihrerseits am 6. Dezember 
die eidgenössischen Stimmbürger über das Ergebnis 
dieser Beratungen zu befinden haben. 

Zu den meistumstrittenen und am längsten offen 
gebliebenen Bestimmungen einer neuen eidgenössischen 
Finanzordnung gehörten auch diejenigen, an denen un- 
sere Bewegung «der senossenschaftlich organisierten 
Konsumentenschaft als solche am meisten interessiert 
ist! 


Das war einmal die Ausgleichssteuer, das heisst der von 
den Vertretern des privaten Gewerbes und Kleinhandels 
unternommene Versuch, die 1938 eingeführte und seit 
1940 von allen Detailhandelsunternehmungen mit einem 
Umsatz von mehr als 200000 Franken erhobene Aus- 
gleichssteuer verfassungsrechtlich zu «verewigen». Der 
ursprünglichen Zweekbindung und Begrenzung dieser 
Ausgleichssteuer entsprechend — sie sollte zur Finan- 
zierung der Landesverteidigung und der Arbeitsbeschaf- 
fung dienen und bis zur Erreichung eines Betrages von 
140 Millionen Franken erhoben werden — hatte sie der 
Bundesrat in seiner ursprünglichen Vorlage folgerichtig 
gar nicht mehr erwähnt, da dieser Betrag demnächst 
erreicht sein wird. Dem unermüdlichen Eifer der parla- 
mentarischen Anwälte des privatwirtschaftlichen Ge- 
werbes und Kleinhandels ist es dann in der Frühlings- 
session der eidgenössischen Räte gelungen, diese Aus- 
gleichssteuer in die eidgenössische Finanzvorlage hin- 
einzuberaten. In der Sommersession beriet sie dann 
allerdings der Ständerat wieder hinaus und der National- 
rat hat sich nun in der Herbstsession dem Standpunkt 
des Ständerates in dieser Frage angeschlossen. Damit 
sind wir nun wieder dort, wo der Bundesrat ursprüng- 
lich angefangen hatte. 

Da ist ferner die Besteuerung der Rückvergütungen und 
Rabatte, das heisst das in diesem Fall nun erfolgreiche 
Bestreben der politischen Schutzpatrone des privat- 
wirtschaftlichen Gewerbes und Kleinhandels, die 5% 


übersteigende Rückvergütung der Konsumgenossen- 
schaften einer Sondersteuer zu unterstellen —- denn 
darauf läuft praktisch die «Besteuerung der 5%, über- 
steigenden Rückvergütungen und Rabatte» hinaus. Wie 
weit dabei der Hintergedanke mitgespielt haben mag, 
die Konsumgenossenschaften könnten auf die nahe- 
liegende Ausweichmöglichkeit verfallen, ihre höheren 
Rückvergütungssätze zu senken und den im privaten 
Kleinhandel üblichen Rabatten anzupassen, bleibe da- 
hingestellt. 

Der Bundesrat hatte nach unseren bisherigen Ver- 
fassungsgeberischen Gepflogenheiten in seiner ur- 


“sprünglichen Vorlage die Besteuerung der Rückver- 


gütungen und Rabatte nicht erwähnt, in der Meinung, 
dass dies dann im gegebenen Zeitpunkt Sache der 
Gesetzgebung sei. Die interessierten Kreise wollten 
ihrer Sache aber sicher sein und setzten im Nationalrat 
durch, dass in den neuen Verfassungsartikeln ausdrück- 
lich stehen müsse, die Besteuerung der Rückvergü- 
tungen und Rabatte würde durch die Ausführungs- 
gesetze geregelt werden. 

Der Ständerat ist dann noch einen Schritt weiter- 
gegangen und hat in die Verfassungsvorlage die Bestim- 
mung aufgenommen, wonach die 5% übersteigenden 
Rückvergütungen und Rabatte zu besteuern sind. Auch 
diesem Standpunkt hat sich nun der Nationalrat bei sei- 
ner Bereinigung der Differenzen angeschlossen. 

Ein weiterer nun bereinigter Punkt ist die Befristung 
der in der Finanzvorlage vorgesehenen Steuerarten. 
Durch die für die Wehrsteuer und die Warenumsatz- 
steuer einheitliche Gültigkeitsbegrenzung aufzwölf Jahre, 
anerkennt die Vorlage gewissermassen das Prinzip eines 
angemessenen Gleichgewichtes zwischen direkten und 
indirekten Steuern. Unter diesen Voraussetzungen ist 
die Warenumsatzsteuer, die auf der Seite der indirekten 
Steuer in erster Linie den Konsumenten belastet, uls ein 
notwendiges und durch die Beibehaltung der Freiliste 
für Lebensmittel nach Möglichkeit gemildertes Übel 


annehmbar. 
* 


Wie unsern Lesern erinnerlich sein wird, hat sich im 
Juni dieses Jahres die Delegiertenversammlung des 
V.S.K. zur Bundesfinanzvorlage in ihrem damaligen 
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Entwieklungsstadium - der Nationalrat hatte gerade die 
Ausgleichssteuer hineingefliekt — geäussert und in einer 
Resolution Stellung bezogen. Es hiess darin: 


Der V.S.K. wird jede Verschärfung der Konsumenten- 
belastung bekämpfen und die Bundesfinanzreform nur 
unterstützen können. wenn sie folgenden Begehren ent- 
spricht: 


Befreiung sämtlicher Nahrungsmittel von der Umsatz- 
steuer; 


Aufhebung der ungerechten zusätzlichen Umsatzsteuer 
(„Lusgleichssteuer): 


Festhalten an einer dirckten Bundessteuer zur Schaf- 
fung eines gerechten Gleichgewichts zwischen direkten und 
Konsumsteuern. 


Und weiter: 
Obwohl die Genossenschajten als Vertreter der Konsu- 


menten berechtigte Einwendungen gegen einzelne Be- 
stimmungen der Vorlage. namentlich hinsichtlich 


der Gestaltung der Warenumsatzsteuer und 
der Erhöhung des Steuersatzes für die Besteuerung des 
Reinertrages der Genossenschaften von 41,9, auf 7%, 


geltend zu machen hätten. haben sie im Interesse einer Ver- 
ständigung über diese bedeutungsvolle staatspolitische Auf- 
gabe ihre diesbezüglichen Wünsche zurückgestellt. 


Und die Resolution schliesst nach einem Hinweis auf 
die steuerpolitische Ungerechtigkeit einer Sondersteuer 
auf den genossenschaftlichen Rückvergütungen und 
die in die nationalrätliche Fassung aufgenommene Aus- 
gleichssteuer mit der Erklärung: 


Eine Finanzvorlage, die ihnen (den Konsumgenossen- 
schaften) durch Auferlegung von Sondersteuern die Er- 
füllung ihrer volkswirtschaftlich wichtigen Aufgabe er- 
schwerl. und die ausserdem im Dienste einseitiger ge- 
werbepolitischer Nebenzwecke steht, müsste von den 
Konsumgenossenschaften mit allen Mitteln bekämpft 
werden. 


Im Sinne dieser von der Delegiertenversammlung er- 
teilten Weisungen haben sich nun die leitenden Organe 
des V.S.K. bei der Stellungnahme zur bevorstehenden 
Abstimmung über die eidgenössische Finanzordnung 
leiten zu lassen. In einer zur «Lageberatung» einberu- 
fenen Konferenz mit dlen Vorständen der Kreisverbände 
und des Verwaltervereins erstatteten Nationalrat 
E. Herzog. Präsident der WVerbandsdirektion, und 
A. Vuillemier. Mitglied der Verbandsdirektion, Bericht 
über die nach Verabschiedung der Vorlage in den eid- 
genössischen Räten bestehende Sachlage und die für 
den V.S.K. als Vertreter der genossenschaftlich organi- 
sierten Konsumentenschaft sich daraus ergebende Stel- 
lungnahme. 

Den in der Resolution der Delegiertenversammlung 
aufgestellten Begehren nach weiterer Befreiung sämt- 
licher Nahrungsmittel von der Umsatzsteuer, nach Auf- 
hebung der ungerechten zusätzlichen Umsatzsteuer 
(Ausgleichssteuer) und nach Festhalten an einer direkten 
Bundessteuer zur Schaffung eines gerechten Gleich- 
gewichtes zwischen direkten und Konsumsteuern ist in 
der Vorlage weitgehend Rechnung getragen. 
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«Die berechtigten Einwendungen» — der Konsum- 
genossenschaften — «gegen einzelne Bestimmungen der 
Vorlage, namentlich hinsichtlich der Gestaltung der 
Warenumsatzsteuer und der Erhöhung des Steuer- 
satzes für die Besteuerung des Reinertrages der Genos- 
senschaften» bleiben bestehen. Bestehen bleiben aber 
auch die staatspolitischen Erwägungen, aus denen die 
Konsumgenossenschaften ihre diesbezüglichen Wünsche 
zwrückzustellen gewillt sind. Von den «Sondersteuern. 
die den Konsumgenossenschaften die Erfüllung ihrer 
volkswirtschaftlich wichtigen Aufgabe erschweren und 
die ausserdem im Dienste einseitiger gewerbepolitischer 
Nebenzwecke stehen», ist die kostenmässig bedeutend 
schwerer wiegende Ausgleichssteuer in cer Vorlage nicht 
mehr enthalten, und die als genossenschaftsfeindliches 
«Präjudiz» unverdauliche Besteuerung der Rückver- 
gütungen in verschärfter Form in die Vorlage auf- 
genommen worden. 


Von reinen Nützlichkeitserwägungen aus gesehen be- 
deutet die neue Finanzordnung nach der Herausnahme 
der Ausgleichssteuer eine wesentliche Verbesserunggegen- 
über ihrer ersten nationalrätlichen Wassung. Was im 
Falle einer Ablehnung der Finanzvorlage an ihre Stelle 
tritt, wissen wir heute nicht. 


Vom Standpunkt der Interessen vortretung für die ge- 
nossenschaftlich organisierte IKonsumentenschaft legt 
die vorliegende Kompromisslösung — Wegfall der Aus- 
gleichssteuer um den Preis der Besteuerung der Rück- 
vergütungen einen Verzicht aufausdrückliche Ablehnung 
nahe. 


Andererseits wissen wir schr gut, dass mit der An- 
nahme der Finanzvorlage und ihrer Besteuerung der 
5% übersteigenden Rückvergütungen eine steuerpoli- 
tische Ungerechtigkeit in die Verfassung eingeht, die 
dem Zweck privatwirtschaftlicher Geschäftsinteressen 
dient und den Konsumgenossenschaften die Erfüllung 
ihrer volkswirtschaftlich und sozial wichtigen Aufgabe 
erschwert. Sie legt in der Bundesverfassung die die 
Tatsachen völlig verkennende Auffassung fest, dass die 
einen gewissen Prozentsatz übersteigende Rückver- 
gütung der Genossenschaften dem privatwirtschaft- 
lichen Gewinn gleichzusetzen sei, eine Auffassung also, 
mit welcher sich die Genossenschaften niemals einver- 
standen erklären könnten, ohne damit einen ihrer ent- 
scheidenden Wesenszüge zu verleugnen. 


Von einem grundsätzlich genossenschaftlichen Stand- 
punkt aus gibt dieser flagrante Verfassungsmissbrauch 
schwer zu denken. 


Nun haben wir aber als Staatsbürger noch andere 
als grundsätzlich genossenschaftliche Erwägungen ın 
Betracht zu ziehen. Dazu gehört vor allem die Dringlich- 
keit (des Zustandekommens einer neuen eidgenössischen 
Finanzordnung, welche dem Staat wenigstens für einige 
Zeit die finanziellen Mittel sichert, die er unbedingt 
braucht, um unter anderem auch seine sozialen Auf- 
gaben erfüllen zu können. Mögen andere ihre standes- 
politischen Sonderinteressen mit mehr oder weniger 
Erfolg vertreten — zuerst dem Zustandekonmen einer 
eidgenössischen Ninanzordnung alle erdenklichen 
Schwierigkeiten bereiten, ihre gewerbepolitischen In- 
teressen teilweise durchsetzen und zuletzt möglicher- 
weise doch noch gegen die Vorlage stimmen -, so ist ein 


gleiches Verhalten für unsere mit der Gesamtheit des 


Volkes verbundene konsumgenossenschaftliche Be- 
wegung schlechterdings unmöglich. 


So stimmte denn auch die bereits erwähnte beratende 
Konferenz mit den beiden Berichterstattern der Ver- 
bandsdirektion dların überein, es sei -— wenn auch durch- 
aus nicht mit fliegenden Fahnen, sondern unter sehr ge- 
dämpftem Trommelschlag — der Vorlage zuzustimmen 
und den Mitgliedern der dem V.S.K. angeschlossenen 
Konsumgenossenschaften die Annahme der Finanz- 
vorlage zu empfehlen. 


Über einige Punkte müssen wir uns dabei allerdings 
völlig im Klaren bleiben: 


Die Ausgleichssteuer ist mit «der Vorlage zwar aus 
«der eidgenössischen Finanzordnung aber nicht aus den 
Köpfen der Genossenschaftsgegner entfernt. Die Motion 
Piller, welche den Bundesrat einlädt: «den eidgenös- 
sischen Räten wirksame Massnahmen fiskalischer Natur 
vorzuschlagen zur Verwirklichung gleichmässiger steuer- 
licher Belastung «er Erwerbsunternehmungen ohne 
Rücksicht auf die Rechtsform», ist nur der erste Schritt 
eines neuen Anlaufes, die gewerbepolitische Zwängerei 
doch noch durchzusetzen. 


Die Genossenschaftsgegner haben während der gan- 
zen Diskussion um die Finanzvorlage die öffentliche Mei- 
nung mit dem Slogan einer steuerlichen Privilegierung 
(ler Genossenschaften bearbeitet; sie werden damit um 
so weniger aufhören, als ihnen die in die Vorlage auf- 
genommene Besteuerung der Rückvergütungen einen 
Trumpf in die Hände spielt. Dass die Stichhaltigkeit 
der im Nationalrat ins Feld geführten Steuervergleiche 
aus dem Kanton St. Gallen von bundesrätlicher Seite 
schwer angeschlagen wurde, wird sie nicht hindern, diese 
schiefen Vergleiche von Unvergleichbarem als objektive 
Bestätigungen ihrer Behauptung darzustellen. 


* 


Wir bezahlen unsere staatsbürgerliche Einsicht mit 
dem Tribut einer krassen Ungerechtigkeit auf unsere 
Kosten und unsere wirtschaftlichen Gegner werden 
sich dadurch in keiner Weise gehindert fühlen, sich wei- 
terhin als «staatserhaltender Mittelstand» aufzuspielen. 
Wir bezahlen den Tribut, aber wir anerkennen ihn nicht 
als zu Recht bestehend! Die Vorlage, über die wir am 
6. Dezember abzustimmen haben werden, begrenzt im 
Falle ihrer Annahme durch das Volk die Gültigkeit der 
neuen eidgenössischen Finanzordnung auf 12 Jahre. 
Die Diskussion um die Besteuerung der genossenschaft- 
lichen Rückvergütungen bleibt offen! 


Aspekte der genossenschaftlichen Warenverteilung 


Vortrag von Henry Nilsson (KF, Stockholm) an der 23. Internationalen Genossenschaftsschule in Rheinfelden. 
vom 5. bis 19. September 1953 


Rationalisierung der Warenverteilung 


Es wird oft hervorgehoben, dass der Fortschritt der 
Rationalisierung in der Warenverteilung gegenüber den 
in der Industrie erzielten Ergebnissen stark zurück- 
geblieben ist, und es wurde vielfach versucht, nachzu- 
weisen, dass die Verteilungskosten viel zu hoch sind. So 
hat zum Beispiel Professor Hirsch festgestellt, dass in 
Deutschland bereits vor der grossen Wirtschaftskrise 
allein die Verteilungskosten im Detailhandel zumindest 
einen Drittel der Verbraucher preise ausmachten, und eine 
durch den «Twentieth Century Fund» durchgeführte Un- 
tersuchung führte zur Veröffentlichung eines Buches un- 
ter dem Titel «Kostet die Verteilung zuviel ?», das den 
Nachweis führte, dass (die Verteilungskosten sich in den 
Vereinigten Staaten auf 50%, der Verbraucherpreise be- 
liefen. 

Es muss zugegeben werden, dass die Verteilungskosten 
in Schweden rascher gestiegen sind als die Preise. Auf 
diese Weise wurde ein Teil der Steigerung der Lebens- 
haltung durch diese erhöhten Kosten aufgehoben. Im 
Jahre 1939 betrugen die Löhne im Detailhandel im all- 
gemeinen 7% der Detailpreise; bis 1952 sind sie auf 10% 
gestiegen. Während derselben Zeit haben die Preise 
sich ungefähr verdoppelt, was mit anderen Worten so- 
viel bedeutet, dass die Kosten in Geld ausgedrückt nahe- 
zu auf das Dreifache gestiegen sind. 

Es wird oft behauptet, dass es unmöglich ist, die Ver- 
teilung, besonders dden Detailhandel, weiter zu rationali- 
sieren; die meisten Detailgeschäfte sind so kleine Ein- 
heiten, dass es nicht möglich ist, inihnen arbeitssparende 


Einrichtungen oder Maschinen zu verwenden. Es wird 
betont, dass die Arbeit aus Tausenden von Einzelver- 
richtungen besteht, welche nicht standardisiert werden 
können usw. 


Die Verteilungskosten 


Bezüglich der Verteilung wird von seiten der Ver- 
braucher beanstandet, dass die Preise und die Handels- 
spannen zu hoch sind, dass die Leistungen nicht den An- 
forderungen entsprechen, und dass der Rationalisie- 
rungsprozess im Vergleich zur Industrie zu langsam ge- 
wesen ist. Viele sind darüber verärgert, dass die Kosten 
der Verteilung im Vergleich zu den Erzeugungskosten 
der Industrie ständig gestiegen sind. Es muss zugegeben 
werden, dass die Verteilung heute einen sehr bedeuten- 
den Teil der produktiven Kräfte in Anspruch nimmt. 
Innerhalb der arbeitenden Bevölkerung ist zum Bei- 
spiel in Schweden ungefähr jede 5. Person in der Ver- 
teilung beschäftigt. Im Jahre 1950 belief sich das ge- 
samte Nationaleinkommen auf ungefähr 32 Milliarden 
Kronen, wovon 8 Milliarden dazu waren, um die Ver- 
teilungskosten zu decken. Wenn wir nur die Verteilung 
von Verbrauchsgütern in Betracht ziehen, ergibt es sich, 
dass über 40% der Ausgaben der Verbraucher zur Dek- 
kung der Verteilungskosten und der Gewinne dienen. 

Wenn wir die Entwicklung über eine längere Zeit- 
spanne überblicken, sehen wir, dass der relative Anteil 
der Verteilung im Verhältnis zur Gesamterzeugung 
ständig gestiegen ist. Als Beispiel kann erwähnt wer- 
den, dass 1870 in Schweden 1 Person von 20 in der 
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Gruppe Handel und Verkehrswesen beschäftigt war, 
während die entsprechende Zahl 1945 1 Person von 5 
ausmachte. Zwischen 1931 und 1946 stieg die Zahl der 
in der Verteilung Beschäftigten um 28°%,, während in 
derselben Zeit die gesamte Bevölkerung sich um kaum 
10°, vermehrt hat. Wenn sieh das Nattionaleinkommen 
auch weiter in demselben Tempo wie bisher steigert. wird 
dies dazu führen. dass der Handel eine immer grössere 
Warenmenge zu verteilen haben wird, was bei Beibehal- 
tung der gegenwärtigen Verteilungsformen eine be- 
deutende Erhöhung der Anzahl der im Handel beschäf- 
tigten Personen mit sich führen muss. Unter Berück- 
siehtigung der voraussichtlichen Rationalisierungs- 
massnahmen kann angenommen werden, dass die Zahl 
der in der Verteilung Beschäftigten zwischen 1946 und 
1960 um 20%, steigen wird. Wenn auch diese Zahlen 
bedeutende Fehlerquellen enthalten, zeigen sie trotz- 
dem, dass wir einem Zeitalter entgegengehen. wo die 
Forderung nach der Rationalisierung der Verteilung im- 
mer stärker und stärker werden muss. 

Eine gesteigerte Lebenshaltung wird wahrscheinlich 
einen gesteigerten Verbrauch von Diensten mit sich 
führen. Aber auch wenn man die Prämisse annimmt. 
wonach der Anteil der Verteilung am gesamten Na- 
tionaleinkommen in der Zukunft steigen wird, darf man 
deswegen nicht die sehr grossen Möglichkeiten über- 
sehen, welche dafür bestehen, mittels Rationalisierung 
des Handels eine grössere Menge von Waren und Dien- 
sten zu möglichst niedrigen Kosten zu verteilen. Ein 
gesteigerter Verbrauch von Diensten ist nicht notwen- 
digerweise durch das Schicksal bestimmt. Es wäre wohl 
möglich. mittels einer entsprechenden Differenzierung 
der Preise für verschiedene Alternativen von Diensten, 
eine andere Entwicklung herbeizuführen. Man findet 
dafür Beispiele in den Vereinigten Staaten, wo trotz der 
grossen Steigerung der Lebenshaltung viele Verbraucher 
auf vielen Gebieten niedrigere Preise und billigere Ar- 
ten von Diensten vorgezogen haben. 


Der Verbraucherstandpunkt 


Ein grosser Teil der Verteilungsarbeit wird von den 
Verbrauchern selbst verrichtet. Man denke nur an die 
Zeit, die für den Einkauf verwendet wird. Es ist keine 
Übertreibung. wenn man behauptet. dass die Zeit, die 
von den schwedischen Verbrauchern für ihre Einkäufe 
in den Detailläden verwendet wird, gleichwertig mit der 
Arbeitsleistung der Angestellten des schwedischen De- 
tailhandels ist. Nach vorsichtigen Schätzungen ver- 
bringen Hausfrauen in den Städten 41, Stunden pro 
Woche mit Einkäufen. Eine Hausfrau, die täglich eine 
Stunde zu Einkäufen verwendet - was keine übertrieben 
hohe Ziffer ist -. muss jährlich 35 Achtstundentage für 
diese Aufgabe benützen. Dieser Zeitraum kann auf- 
geteilt werden in die Zeit, die sie dazu benötigt, um sich 
in die Läden zu begeben und von dort zurückzukommen, 
in die Wartezeit und «ie für den tatsächlichen Einkauf 
und die Bezahlung verwendete Zeit. Zweifellos bedeutet 
die Wartezeit den grössten Zeitaufwand. Die Einfüh- 
rung von Selbstbedienungsläden und die Errichtung 
von grösseren Läden mit einem reichlicheren Waren- 
sortiment waren Massnahmen, welche beigetragen ha- 
ben, die lange Wartezeit zu verkürzen und den Besuch 
von zu vielen verschiedenen Läden unnötig zu machen. 
Eine der wichtigsten Aufgaben aller Rationalisierung 
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des Detailhandels besteht darin, zu versuchen, den Zeit- 
verlust der Verbraucher zu vermindern, Gleichzeitig 
muss man sich aber darüber im klaren: sein, dass (lies 
zusätzliche Arbeit für den Detailhandel bedeuten kann, 
und dass es sich oft darum handelt, die richtige Wahl 
zwischen verschiedenen Kombinationen von Preis und 
Dienst zu treffen. Der Einkauf bedeutet sehr oft auch 
schwere Arbeit für die Hausfrauen. Eine Hausfrau mit 
einer fünfköpfigen Familie muss wöchentlich 100 kg 
Lebensmittel nach Hause tragen, das heisst zwischen 
15-20 kg pro Tag. Selbstverständlich setzt diese Tat- 
sache eine obere Grenze für die Konzentrierung der Ein- 
käufe, wenn die Verbraucher keine Autos haben, wie 
dies in den Vereinigten Staaten der Fall ist. 


Technische Rationalisierung 


Im Laufe der Überlegungen um die Rationalisierung, 
die in Schweden geführt worden sind, ist man zu dem 
Ergebnis gelangt, dass «die grössten Vorteile durch eine 
fortgesetzte technische Rationalisierung und durch die 
Verbreitung der effektivsten Verteilungsmethoden ge- 
wonnen werden können. 

Es wird oft behauptet, dass gar nichts getan worden 
ist, um die Verteilung zu rationalisieren. Man braucht 
jedoch nur auf die Paketierung hinzuweisen, um zu er- 
kennen, dass der grundlegende und wichtigste Sehritt 
in der Richtung einer zukünftigen Rationalisierung be- 
reits unternommen worden ist. Die Paketierung ist eine 
notwendige Voraussetzung «der Selbstbedienung, be- 
deutet aber auch eine gesteigerte Leistungsfähigkeit der 
Warenbehandlung in den Läden und der Warenbeför- 
derung vom Brzeuger zum Grosshändler und weiter 
zum Detailhändler. Die Paketierung erleichtert auch 
den Einkauf für «len Verbraucher. Diese Ersparnisse 
sind besonders dann gross, wenn man standardisierte 
Pakete und Bestellungseinheiten benützt. Der Erzeuger 
kann grössere Serien herstellen, und die Handhabung 
der Waren kann noch weiter erleichtert werden. 


Paketierung 


Die Paketierung stellt ein ausgezeichnetes Beispiel 
dafür dar, was getan werden kann, um die Verteilung zu 
rabionalisieren. Indem man (die in Tausenden von kleinen 
Verteilungsstellen durchgeführte Abpackungsarbeit beim 
Erzeuger oder Grosshändler konzentriert hat, ist es ge- 
lungen, die Kosten einer schr zeitraubenden Handarbeit 
mittels Mechanisierung in bedeutendem Masse zu ver- 
ringern. Leider haben die Konsumvereine nieht immer 
die Notwendigkeit der Herabsetzung ihrer Handels- 
spanne für paketierte Waren erkannt, nachdem ihre 
Ausgaben für diese Waren gesunken sind. 

Es wird oft behauptet, dass ein qualitativ besseres 
Verpackungsmaterial, welches für die zentralisierte 
Paketierung erforderlich ist, sich notwendigerweise viel 
teurer stelle, als wenn die Abpackung im Laden ge- 
schieht. Wenn man aber auch den Wegfall dies Schwun- 
des und die leichtere Handhabung der paketierten 
Waren auf der ganzen Linie in Betracht zieht, so wird 
man fast immer zum Ergebnis gelangen, dass eine pa- 
ketierte Ware billiger ist. In manchen Fällen wird man 
finden, «dass die zentralisierte Paketierung gewisser 
Waren ohne irgendwelche zusätzliche Ausgaben durch- 
geführt werden kann. 


{ 
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Es ist sehr wichtig, dass die Verbraucherpackungen 
in äussere Behälter der richtigen Grössen verpackt wer- 
den, so dass die Kisten in den Lagerhäusern der Gross- 
einkaufsgesellschaft nicht aufgeteilt werden müssen, 
wenn diese die Bestellungen der Detailläden zusammen- 
stellen ; andererseits sollen aber die Ladeneinheiten auch 
nicht so gross sein, dass es für dlie weiblichen Angestell- 
ten zu schwer wircl, sie zu handhaben. 

In Schweden werden jetzt «die meisten Spezereiwaren 
durch den Erzeuger abgepackt, aber es bleibt noch im- 
mer sehr viel zu tun. Die Lacdeneinheiten sind sehr oft 
zu gross und eignen sich nicht für leichte Handhabung. 
Die Ladeneinheiten sollten derart beschaffen sein, dass 
sie auf standardisierte Verladgestelle gelegt werden 
können, um dadurch die Handhabung während des 
Transportes zu erleichtern. Bei dem heutigen Stand der 
Technik stellen die Verladegestelle dlas wichtigste Mit- 
tel dar, um die mechanisierte Handhabung zu ermög- 
lichen. 

Wir haben auch sehr zufriedenstellende Ergebnisse 
erzielt, was «die Paketierung von Fleisch und Fleisch- 
erzeugnissen in C'cllophan anbelangt. Diese werden dann 
direkt in die Kühlschränke der Selbstbedienungsläden 
gelegt, wo sie für die Kunden zugänglich sind. Die Ver- 
packung von Fleisch bedeutet noch keine Kosten- 
ersparnis, aber sie ermöglicht eine bessere Organisierung 
der Arbeit in den Fleischabteilungen, da das Fleisch 
zum voraus zerstückelt. vorbereitet und abgepackt wer- 
den kann. Backwaren, sowie Frischgemüse und Obst 
werden auch paketiert. Ich glaube, dass «der Tag nicht 
mehr fern ist, wo sozusagen alle frischen Waren pake- 
tiert werden. 

Man kann auch damit rechnen, dass ausser Lebens- 
mitteln auch eine grosse Anzahl sonstiger Verbrauchs- 
artikel paketiert: und für Selbstbedienungsläden zu- 
gänglich gemacht werden kann. 


Selbstbedienung 


Von den in einer nahen Vergangenheit im Detail- 
handel durchgeführten technischen Rationalisierungs- 
massnahmen war zweifellos die Einführung der Selbst- 
bedienung («lie wichtigste. Durch den Wegfall des War- 
tens erspart cliese Verteilungsmethode dem Verbraucher 
schr viel Zeit und gleichzeitig verringert sie die Kosten 
(des Detailhandels. 

In Schweden wurde der erste Selbstbedienungsladen 
im Jahre 1938 eröffnet, doch musste er infolge des Krie- 
ges in einen Laden mit Bedienung umgewandelt wer- 
dien. Der zweite Selbstbedienungsladen wurde bereits 
1941 errichtet, und dieser Laden war seitdem ohne 
Unterbruch in Betrieb. Infolge des Krieges wurden 
jedoch bis zum Jahre 1947 keine weiteren Selbstbedie- 
nungsläden errichtet. Seit diesem Jahre war aber der 
Fortschritt sehr rasch, und heute bestehen in Schweden 
ungefähr 700-800 genossenschaftliche Selbstbedienungs- 
läden. In der Regel sind diese Läden erfolgreich und von 
den Verbrauchern sehr geschätzt. Nicht nur, dass der 
Selbstbedienungsladen kürzere Wartezeiten für die 
Hausfrauen bedeutet, er bietet ihnen auch bessere 
Möglichkeiten zur Auswahl der ihnen am besten ent- 
sprechenden Waren. Die gesamte. Auswahl an Waren 
ist für die Hausfrau zugänglich, und die Erfahrung hat 
auch gezeigt, dass «lie Hausfrau die Anonymität im 
Selbstbedienungsladen sehr hoch einschätzt. 


E Eigenprodukt R 0 BY 


Das unilbertroffene Spezialwaschmittel für Überkleider 
(nueh als Einweleh- und Vorwasehnilttel gut geeignet) hat 
einen sehr guten Start. Auf unsere erste Offerte hin haben 
sich gegen 500 Vereine entschlossen, den Artikel sofort ein- 
zuführen. 

Um das neue Produkt In einem grösseren Kreis Genos- 
senschafter. die sich ganz besonders für die Förderung der 
Eigenproduktion einsetzen, bekunntzumachen, hahen wir 
die Zustellung eines Gratispaketes vorgesehen an: 


a) alle Behördemitglieder unserer Konsumvereine: 

b) alle Mitglieder des  Konsumgenossenschaftliehen 
Frauenbundes: 

e) alle Angestellten unserer Konsumvereine; 

d) alle Angestellten des V.S.K. 


Wir hoffen, damit eine grössere Anzahl Konsumenten, 
oder sagen wir eine «Elite», zu erhalten, die sich mit dem 
neuen Produkt vertraut macht und sieh dann für den Ar- 
tikel als Eigenprodukt ganz besonders einsetzt. 

Schon vor einigen Wochen haben wir von unsern Vereins- 
verwaltungen das Adressmaterlal für die Behördemitglieder 
einverlangt. Die Spedition der zirka 3100 Gratispakete Ist 
beim, Erscheinen dieser Zeilen bereits vollzogen, soweit uns 
die Adressen zugestellt worden sind. 

Die Mitglieder der Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
yruppen erhalten das Gratispaket In der Regel bei der 
nächsten Zusammenkunft, ausnalımsweise kann auch 
Postversand in Frage kommen. 

Das Personal der Konsumvereine erhält das Probepaket 
in der Regel durch unsere Vertreter, die yanz grossen 
Vereine verteilen die Pakete an das Personal selber. 

Über die Frage «Was ist ROBY?» erhalten Sie Auskuaft x 
dureh die Inserate und die Ausführungen In der «Genossen- 
schaft» Nr. 39 und folgende. 


Für den Laden bedeutet die Selbstbedienung eine ver- 
ringerte Anzahl von Angestellten (in der Schweiz bisher 
nieht!), sowie die Möglichkeit, die Arbeit der Angestell- 
ten besser zu organisieren, da sie nicht gezwungen sind, 
alles andere liegen zu lassen, um die Kunden zu be- 
dienen. 

Der Selbstbedienungsladen, so wie wir ihn heute 
kennen, ist jedoch weit davon entfernt, vollkommen zu 
sein. Die Warenhandhabung, die Auspackung, die Mar- 
kierung der Preise und die Nachfüllung der Regale er- 
fordert noch immer zuviel Handarbeit. Der Selbstbe- 
dienungsladen muss noch weiter vereinfacht werden. 
Die Waren müssen von dem Lastauto ohne Auspacken 
direkt auf die Regale gestellt werden: zu diesem Zwecke 
müssen neue Typen von Behältern geschaffen werden: 
der Kunde muss in der Lage sein, die Pakete direkt aus 
dem für den Transport benutzten Karton oder Korb 
herauszunehmen: die Regale müssen vereinfacht oder 
in gewissen Fällen ganz beseitigt werden; Waren wie 
Mehl, Zucker usw. sollten als volle Ladungen auf Ver- 
ladegestellen vom Lagerhaus der Grosseinkaufsgesell- 
schaft direkt in den Verkaufsraum des Selbstbedienungs- 
ladens befördert werden. Wahrscheinlich werden auch 
Automaten für den Verkauf von kleinen und billigen 
Waren, wie Zigaretten usw., welche Diebstählen am 
meisten ausgesetzt sind, verwendet werden. 

(Schluss folgt) 


Ein grosses Projekt der Patenschaft Co-op in der 
Grafschaft Biel (Wallis) wurde endlich verwirklicht 


Kein Mensch wird ernstlich daran zweifeln, dass diese Bubenmutter einen ansehnlichen 
Wassereerbraueh zu tätigen hat und deshalb auch ganz besonders froh darüber ist, dass ihr 
das Wasser nun »von selber» in die Küche läuft. Arbeit bleibt ihr bei den sechs munteren 
Buhen auch so noch nenug. 


Mit der Waxserversorgung erfuhren einige Küchen auch sonst eine gewisse Moderni- 
sierung, Aus dieser Küche in Ritzingen ist mit den Wasserkesseln auch die trübe Dunkel. 
heit verschwunden. Am früheren Platz des Herdes steht nun der neue Schüttste in, und an 
Stelle des dunklen « Lochs» im Hintergrund erhellt ein Stück gekachelter Wand den neuen 
Arbeitsplatz der Hausfrau. Wohl ist's vielleicht ein bisschen weniger romantisch, aber be- 


stimmt bequemer und gesünder für die Hausfrau, die hier einen grossen Teil ihres Tages 
verbringt. 
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Gesundes und genügend Trink- 
wasser sind unerlässliche Bedin- 
gungen für die Besiedlung einer Ge- 
gend. Wenn schon die Zuleitung vie- 
lerorts mit grossen Schwierigkeiten 
verbunden ist, so trifft dies für das 
Wallis in besonderem Masse zu. Die 
Niederschlagsmenge des Rhonetales 
liegt bekanntlich weit unter dem 
schweizerischen Durchschnitt. Das 
oberste Rhonetal, das Goms, ist zwar 
in dieser Hinsicht etwas günstiger 
gestellt, aber auch hier sind ergie- 
bige Quellen strichweise dünn gesät. 
Trinkwasserversorgung und Feuer- 
schutz waren im Goms durch Jahr- 
hunderte das wichtigste Problem. 
Im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte 
wurde aber auch hierin wie auf allen 
andern Gebieten em bedeutender 
Fortschritt: erzielt. Der Kreis der 
Ortschaften, die mit Trinkwasser ver- 
sehen sind, ist bald geschlossen. Als 
letzte Gruppe haben die Gemeinden 
Reckingen, Gluringen und die Pa- 
tenschaftsgemeinden der Grafschaft 
Biel, Ritzingen, Biel und Selkingen, 
ihr Ziel nun auch erreicht. 

Wie war es bisher ? Gluringen be- 
sass drei öffentliche, sehr spärlich 
fliessende Brunnen, Ritzingen eben- 
falls drei Brunnen, Biel und Sel- 
kingen je einen Brunnen, die aber 
diesen Namen kaum verdienten. An 
Hausanschlüsse und Hydranten war 
in diesen Gemeinden überhaupt 


nicht zu denken. Eine Änderung der 
unhaltbaren Zustände drängte sich 
gebieterisch auf. Anläufe hiezu wur- 
den verschiedentlich unternommen, 
scheiterten aber an den finanziellen 
und technischen Schwierigkeiten. 


Zum besseren Verständnis seien 


hier die Anzahl der Haushaltungen 
in der Grafschaft Biel angeführt: 


Ich} © ce A >...) 
Selkingen . Be © 
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Aus der kleinen Anzahl der Haus- 
haltungen ist leicht ersichtlich, dass 
die Erstellung eines grösseren Wer- 
kes für eine Gemeinde allein nicht 
möglich war und an Verzinsung und 
Amortisation nicht zu «denken war. 
Kann aber nicht vereinten Kräften 
gelingen, was einer einzelnen Ge- 
meinde unmöglich schien ? Fünf Ge- 
meinden bildeten cine Genossen- 
schaft, und man schritt gemeinsam 
an.die Projektierung und Ausführung 
des Werkes, trotz allcr Bedenken und 
vorauszuschenden Schwierigkeiten. 
Es zeugt von einer grossen ‚Dosis 
Optimismus, Verantwortungsbe- 
wusstsein und Einergie ler Behörden. 
Die Aufgabe wurde «dadurch auch 
nicht leichter, als die Meinungen und 
oft sehr auseinandergehenden In- 
teressen der fünf Konsorten unter 
einen Hut zu bringen waren. 


Nach dem Studiumeiniger Projekte 
wurde dasjenige der «Wasserversor- 
gung Blinnental» von den interes- 
sierten Gemeinden angenommen. So- 
fort nach der Schneeschmelze im 
Frühjahr 1952 schritt man an die 
Ausführung des Werkes. Die Arbeiten 
wurden je nach dem Stand der Rul- 
turen etappenweise durchgeführt. 
Wenn auch die misslichen Witte- 
rungsverhältnisse des Nachsommers 
und der frühe Schneefall unliebsame 
Verzögerungen bewirkten, konnte 
doch das Werk im November voll- 
endet werden. 


Die Fassung liegt im Blinnental 
auf einer Höhe von 1570 m ü. M. 
Die Quellen liefern zirka 50 Sekun- 
denliter, und das Wasser wird in 
Röhren von 150 mm Durchmesser 
bis nach Selkingen geleitet. Das Re- 
servoir liegt oberhalb Ritzingen und 
fasst 150 m?. Die Gesamtlänge der 
Hauptleitung beträgt 51, km, die 
der Zweigleitungen 21% km. Gleich- 
zeitig wurden in den Dörfern auch 
die Abwasserkanalisationen erstellt. 

Heute dürfen wir mit Genugtu- 
ung sagen: Wir haben ein Werk ge- 
schaffen, das den heutigen Anforde- 


rungen vollauf entspricht. Wir be- 
sitzen einwandfreies Trinkwasser und 
Hydranten; wir dürfen stolz darauf 
sein, und spätere Generationen wer- 
den uns noch dafür dankbar sein. 


Die finanzielle Seite: Die Total- 
kosten belaufen sich aufrund 350000 
Franken. Es ist ohne weiteres klar, 
dass es für die kleinen Gemeinden 
unmöglich gewesen wäre, aus eige- 
nen Kräften eine solche Aufgabe 
zu lösen ohne Hilfe von dritter Seite. 
Es sei hier noch beigefügt, dass auch 
einige Militärbauten angeschlossen 
wurden, weshalb sich auch das Eidg. 
Militärdepartement an der Anlage 
tatkräftig beteiligte. Die Kosten- 
deckung gestaltete sich folgender- 
massen: 


Fidgenossenschaft vıa 

Militärdepartement Fr. 96 000.— 
Kanton Walls... Fr. 43 000.— 
Eidg. Meliorationsamt Fr. 32 000.— 
Kant. Melioratıonsamt Fr. 32 000.— 
Patenschaft Co-op, für 


Grafschaft Biel . . Fr. 13 000.— 
«Hilfe für Berggemein- 


dent... Re Fr. 12 000.— 
Total Fr. 233 000.— 


Es bleiben zu Lasten der Genos- 
senschaft 117000 Franken, ein Be- 
trag, der unsere finanziellen Möglich- 
keiten stark anspannt, dem wir aber 
doch gewachsen zu sein glauben. 
Zinse und Amortisationen werden in 
möglichst gerechter Weise auf Ver- 
brauch, Haushaltungen und Steuer- 
vermögen verteilt. 


AIl denen, die in uneigennütziger 
Weise Zeit und Arbeit geopfert ha- 
ben, gebührt der wärmste Dank. 
Ganz besonders sind wir zu innigem 
Dank der Patenschaft Co-op und der 
«Hilfe für Berggemeinden» verpflich- 
tet. Ihre bedeutenden Beiträge neh- 
men unseren kleinen Gemeinden 
einen sehr fühlbaren Betrag für Zinse 
und Amortisationen ab. Die Paten- 
schaft Co-op hat gleich zu Beginn 
ihrer Tätigkeit in der Grafschaft Biel 
bei den Behörden auf die Erstellung 
der dringend notwendigen Wasser- 
versorgung hingewiesen und seit- 
her für jede diesbezügliche Initiative 
grosses Interesse an den Tag gelegt. 
Unser «Basler Götti» kann heute 
stolz daraufsein, an einem solch gros- 
sen, gemeinnützigen \Werke wirk- 
sam mitgeholfen zu haben. Es hat 
sich ferner auch einmal mehr be- 
wahrheitet, dass, wenn ein grosses 
Projekt und gesunder Fortschritt 
verwirklicht werden sollen, Wage- 
müt, Opfergeist, Selbstlosigkeit und 
Arbeitsfreude unerlässliche Vorbe- 


dingungen sind. Möge auch in Zu- 
kunft ein guter Stern über dem Un- 
ternehmen walten! a 


Die kleinen, engen Cassen der Walliser 
Dörfer Biel, Ritzingen und Selkingen wer- 
den aufgerissen, um die Wasserleitungen 
zu legen. 


In einem primitiven Holzkännel wurde bis- 
her das Wasser einem +Wasserloch» zu- 
geführt, aus welchem es dic meisten Be- 
wohner von Selkingen in Kesseln holten. 


Biel hatte zwar schon von jeher einen 
Dorfbrunnen; aber im Winter vergingen 
sehn Minuten, bis der Wasserkessel voll- 
gelnufen war. Dus hier sichtbare zweite 
Rohr ist der bereits erstellte Anschluss an 
die neue Leitung. 
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Barometer der Wirtschaft 


Das heutige Barometer weist eine gewichtige Ände- 
rung auf, die auch äusserlich in die Augen fällt. Nach 
Serie Nr. 41 ist jetzt ein Strich gezogen und unterhalb 
dieses Strichs steht nunmehr als Nr. 42 eine (vorläufig) 
einsame Serie. benannt Moody-Index. Es ist dies eine 
Zahlenreihe internationaler Geltung: dabei handelt es 
sich um einen amerikanischen Preisinder von Rohstoffen 
auf den Märkten der Vereinigten Staaten. 


«Moody >» gilt gemeinhin unter Fachleuten als eines (der 
wichtigsten Messinstrumente für die USA (und daher 
auch für die Weltwirtschaft), ja vielleicht als der Preis- 
index der USA-Wirtschaft. - Eine nähere Beschreibung 
soll in einem besonderen Artikel erfolgen. 


Der Grund, dass wir uns nicht wie bisher auf Zahlen- 
reihen aus der schweizerischen Wirtschaft beschränken ? 
Nun, die Schweiz ist zwar (glücklicherweise) ein kleines 
Land, dessen wirtschaftliches Geschehen aber zweifellos 
sehr eng mit der Weltwirtschaft verbunden ist. Zwischen 
(lem Auf und Ab im grossen und im kleinen Kreis liegt 
oft ein mehr oder weniger grosser Zeitabstand. Dieses 


Vorangehen und Nachhinken deutlicher zu erkennen, 
mag mit Hilfe von Messreihen weltwirtschaftlichen Ge- 
wichts leichter möglich sein. Der Moody-Index ist eine 
solche Zahlenreihe. Die eine oder andere Indexreihe 
ähnlicher Bedeutung soll ihr folgen. 

Im einzelnen reflektiert cler Moody-Preisindex recht 
genau die Hochkonjunktur «des ‚Jahres 1951 und im 
‚Jahre 1952 die anschliessende Rückbildung, die sich aber 
dennoch auf recht hohem Stand bewegt. Das Halbjahr 
bis August 1953 erreicht dagegen wieder ziemlich ge- 
nau den Wert des Jahresdurchschnitts von 1950, in 
dessen zweiter Hälfte allerdings bereits die Rüstungs- 
konjunktur des Korea-Booms sich bemerkbar gemacht 
hatte. 

Die Zahlen zur schweizerischen Wirtschaft sind im 
grossen und ganzen unverändert, und noch unverändert 
günstig. Bemerkenswert ist eine deutliche Rückbildung 
der Umsätze im Geldverkehr «ler Postcheckämter 
(Serien Nr. 29 und 30). Die Zahl der in Konkurs ge- 
gangenen Firmen (Nr. 39) bewegt sich wieder auf ge- 
wohnt niedrigem Stand. Economist 


1950 | 1951 | 1952 


Monats- | 
durehschnitt März | April | Mai | Juni | Juli | Aug. 
1953 | 1953 | 1953 | 1953 | 1953 | 1953 


Wirtschafisstatistische Serien ee 
oder Basis 
1. Lebenskostenindex . ...... Aug. 1939 = 100 
Pass xonErnährung a... nn. Aug. 1939 — 100) 
3. V.S.K.: Detailpreisindex total . 1.9.39 = 100 
4. dito Nahrungsmittel 1.9.39 = 100 
5. Grosshandelsindex . . . .. - .. (Aug. 1939 = 100 
6. Index der Einfuhrpreise . . . 1938 = 100 
7. Index der Ausfuhrpreise .. . . . . 1938 = 100 
8. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex. . . 1938 = 100 
9. Rohstoffeeinfuhr, Mengenindex.. . . 1938 = 100 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 
11. Total Einfuhr, Mengenindex . . . . 1935 = 100 
12. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindex . . 1938 = 100 
13. Total Ausfuhr, Mengenindex . . . . 1938 = 100 
DAmSEtrubrtotal Mill. Fr. 
lowausftuhrgtotalen so ca ou. Mill. Fr. 
IB Goldbestandg a 20 2.2.0... Mill. Fr. 
17. Deckungsfähige Devisen... .... Mill. Fr. 
lSeNotennmianteen ne... Mill. Fr. 
19. Täglich fällige Verbindlichkeiten . . Mill. Fr. 
20. Stellensuchende ......... Anzahl 
21. Gänzlich Arbeitslose ....... Anzahl 
22. Zigarettenproduktion ....... Millionen 
23. Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 
24. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 = 100 
25. do. Nahrungs- und Genussmittel 1949 = 100 
26. Schlachtungen in 43 Städten... . . 1000 Tiere 
27. do. Schlachtgewicht . ...... Tonnen 
28. Warenumsatzsteuer! . ...... Mill. Fr. 
29. Gesamtumsatz Postcheck . ... . Mill. Fr. 
30. davon Giroverkehr . ...... Mill. Fr. 
31. Verkehrseinnahmen der SBBB ... Mill. Fr. 
32. davon Personenverkehr . .... Mill. Fr. 
33. davon Güterverkehr . ..... Mill. Fr. 


34. Personenverkehr SBB (Beförderte) 


35. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen 
36. Neuerstellte Wohnungen ..... Anzahl 
37. Baubewilligte Wohnungen... . . Anzahl 
38. Inlandverbrauch elektr. Strom . . . Mill. kWh 
39. Konkurseröffnungen, total. ... . Anzahl 
40. Landw. Produkte, Preisindex . 1948 = 100 
41. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 1948 = 100 


42. Moody-Index 31. Dez. 31 = 100 


1 Quartalsdurchschnitt 


% Schätzung 
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10 709 | 4500| 6062| 5055 | 3240 


1000 Personen |16 158 |16 792 |17 736 |76 882 |79 332 |17 500 |16 000 |18 437 \18 476 


159| 167) ı7ı| 169] 169) 1760| 170) 169| 170 
175) ı81 | ı84| ı83| ı82| 183 1s4+| 1841| 185 
174| ı81| 1854| . : 180 R : ; 
1770| 176) 1909| . : 177 s 5 | 
20318 32710220 213) 2ı2| 212) 213) Parse 
20276 2210. a3 227 327 2 aa] 
236| 259! 259| 2583| 2353| 254| 2419| 258| 253 
16856.293:17 1591| 2201 212| 206] 2201 Seas 
1355| 163) ı44| 128| 121 125) 1354| 14305127 
336 elee| nz| 117) 2110| 127 edel: 
147| 1714| 153| 158| 1542| 150) 169] ı7ı) 718 
148| 1801| 1726| 209| ı85| ı812]) 204] 211] 170 
142| 171| 170| 201 ı78s| 173) 196| 203| 165 
378] 493] 434) 425| 413| 401| 445| 446| 366 
326) 391 | 396| 467| 4a04| 395) +35| +49| 368 
6179| 6001 | 5848| 5911 | 5909 | 5970| 6009| 6049| 6.056 
2983| 225| 337) 467) 5524| 518| 525| 534| 536 
4240| 4420| 4596| 4806 | 4796 | 4791| 4814| 4837| 4861 
2119 | 1858| 1692| 1677| 1763| 1794| 1819| 1815| 1787 
584 | 2740| 2247| 2385 
9599| 3799 | 5314| 4154| 2512| 1937| 2076| 1579| 1725 
5664| 5834| 6241 61T) 5838| 650| Tas| 733) 682 
534| 572) 6691 6531 674| 6039| 6086| 597| 614 
1066| 113) ı114| 1208| 1216| 123) 106| 117 9 
1065| 110] 115| 2723| 1129| ı125| 1173| 1173| 112 
57 57 62 78 62 62 71 59 62 
5804| 5922| 6091| 7205| 5794| 5787| 6744| 5754| 6 305 
104| 107| 2114| 1297| . : 106| . . 
8279| 9244| 9672| 8931| 9491| 9470| 9761|10752| 9 168 
6761| 7589| 7926| 7272| 77ss| 7762| 7964| 8833| 7493 
49 55 56 54 57 58 co 70 62 
22 23 25 24 27 26 27 d 
27 32 31 30 30 a2 33 34 3 


a 


[SE 20 20 


1503) 1797| 1623| 1597| 1488| 1558| 1764| 1754| 1562 
1111 | 1300| 1189| 1346| 1290| 726| 1232| 9738| 846 
1493| 1327| 1237| 1706| 1866| 1384| 2002| 1849| 1126 
7068| 8031 833| sı6| 7387| 850| 9ı7| . . 
77 63 57 60 59 59 57 SH 56 
95 98 97 96 95 95 95 95 95 
96! 102/ 105| 204| 1042| 1084| 104) 1083| 103 


Jedermann in unserer Bewegung kennt die ‚Jung- 
genossenschafter oder hat wenigstens schon etwas von 
ihnen gehört. Das ist «lie «junge Garde» beiderlei Ge- 
schlechts im Alter von 16-30 Jahren, also Menschen, 
die noch reichlich viel Zukunft vor sich haben und die 
sich diese Zukunft «schmieden», cas heisst etwas Er- 
spriessliches aus ihr machen möchten. Hatten wir Ähn- 

j liehes dereinst nicht auch vorgenommen ? Jawohl, aber 
i ist es immer geglückt ? Das wollen wir nicht beantwor- 
ten. Wir wollen aber verstehen, dass es junge Menschen 
gibt, die unter sich einen Zusammenschluss suchen, die 
sich Aufgaben stellen, instruktiver wie geselliger Art... 
und die — worüber wir nur erfreut sein dürfen — ihren 
Bestrebungen 


— ———— 


eine genossenschaftliche Grundlage 


gegeben haben. Dass «dies aus freiem Willen und Er- 
messen geschieht, ist als umso wertvoller einzuschätzen. 

Die ‚Junggenossenschafter in der Schweiz haben 
Ähnlichkeit mit den Stucienzirkeln, und wir wissen aus 
den Anfangsjahren, dass vielfach junge Menschen sich 
diesen Zirkeln angeschlossen hatten. Dass ihrerseits 
dann später allerdings eine Loslösung erfolgte, ist ganz 
natürlich une überaus begreiflich. Die Jungen empfan- 
den das Bedürfnis, cin eigenes «Milieu» und einen eige- 
nen, selbstgestalteten Wirkungskreis zu schaffen. Sie 
haben es geschafft. Wir verstehen dies und freuen uns 
darüber, sofern wir noch jung denken und fühlen kön- 
nen. Sagt es nicht recht treffend Hans Werner in einem 
seiner Gediehtehen: 


Du musst nicht über die Jungen schellen, 
Lass ihmen ihre T'orheiten gelten. 

Lerne nit Liebe sie verstehn, 

Wenn sie auch andere Wege gehn. 
Nimm dich selber am eigenen Ohr, 

Stell deine Jugendstreiche dir vor! 


Nun, es handelt sich hier zwar nicht um Streiche und 
Torheiten, sondern um die erfreuliche Tatsache, dass 
die Junggenossenschafter unter sich und aus eigenen 
Kräften Gruppen bilden, «lie sich an unsere Genossen- 
schaftsbewegung anlehnen. Der Hauptbeweggrund ist 
dlabei der, dass ihnen die oft künstlich aufgezogenen und 
nicht immer ungefährlichen Vergnügen der materiellen 
Umgebung nichts sagen. Sie suchen vor allem die echte 
Kameradschaft unter Gleichgesinnten und innerhalb 
dieser Kameradschaft wiederum die gemeinsamen, alle 
verbindenden Interessen, clas heisst weder Herdentrieb 
noch sceichtes Vergnügen. 

Unsere genossenschaftlichen ‚Jugendgruppen in der 
deutschsprechenden wie in der welschen Schweiz sind 
nieht immer so verstanden worden, wie ihnen ihre aus- 
serberufliche Betätigung in dler Mussezeit vorschwebte. 
Dass gelegentliche Auswüchse zur Ablehnung führten, 
kann verstanden werden. Eine Verdammung wäre in- 
dessen nicht der rechte Weg, denn damit ist den jungen 
Menschen nicht gedient. Vertrauen ist die Grundlage, 
auf der sie wirken und bestimmt für unsere Konsum- 
vereinsbewegung erfolgreich und werbend tätig sein 
können — und offensichtlich auch wollen. Eine Betreu- 
ung in gewissen Grenzen lehnen die Junggenossenschaf- 
ter keineswegs ab, ja sie wünschen sie geradezu. Und das 
verschafft auch uns die Möglichkeit, durch steten (wenn 


Warum genossenschaftliche Jugendgruppe ? 


auch lockeren) Kontakt die Ziele unserer Gesamt- 
bewegung immer wieder erneut auch den ‚Jungen vor 
Augen zu führen. Mit einer solchen, von Fall zu Fall 
einsetzenden «Kontrollstelle», die unauffällig, ja viel- 
mehr mitgehend sich einschiebt, gestatten wir uns eine 
dauernde Übersicht. 


‚Junggenossenschafter leben nicht in den Tag hinein 


Die Gruppen arbeiten an einer Aufgabe und doch 
nicht stur nach einem Programm. Man weiss ja, dass die 
Jugend sich rasch umzustellen weiss. Wenn wir in die 
zahlreichen Gruppen in unserm Lande hineinsehen, 
dann beobachten wir immer wieder, dass etwas Grund- 
legendes da ist, ein Ziel, das sie sich selbst gesteckt 
haben. Das bedingt — was absolut richtig ist und inten- 
sives Mitgehen verlangt - viel Vorbereitungsarbeit, die 
aber entweder gemeinsam unter allen Gruppenteil- 
nehmern oder dann in deren Ausschüssen geleistet wird. 
Dabei machen wir eine weitere erfreuliche Feststellung: 
man will sich nicht abschliessen, nicht selber schon alles 
wissen und können. Denn in diesen Programmen finden 
wir vielfach Vorträge von Erwachsenen und zum Teil 
führenden Persönlichkeiten aus dem gesamten Wirt- 
schaftsleben. So stünden zum Beispiel regelmässige, 


Vertragslieferant 


NOVELECTRIC AG. ZÜRICH 
Telephon 239766 


Claridenstrasse 25 . 


Unsere lichttechnische Abteilung steht Ihnen für 
Beleuchtungsprojekte aller Art zur Verfügung. 


BR 


zwangslose  Aussprachen 
AUTO mit der Geschäftsleitung 


der örtlichen Konsumge- 
nossenschaft dem «Milieu» 
BRENKENLORR unserer Jungzenossenschaf- 
22902 ter wohl an und hätten 
zweifellos sogar eine gute 
werbende Wirkung. 
Warum haben wir diese 
Betrachtung für notwendig 
erachtet ? Weil der Jugend 
die Zukunft gehört und 


SPRITZWERK 


Maler 


1 Allier 
Ugararn? 


weil aeir unserer Jugend für diese Zukunft die möglichst 
frühe Erfahrung und Bewährung eines genossen- 
schaftlichen Denkens und Verhaltens mitgeben möchten. 


Es kann uns nicht gleichgültig sein. welcher Denkıich- 
tung die jungen Menschen sich zuwenden, wenn wir 
Wert darauf legen, dass sie dereinst mit ihrer steigenden 
Kaufkraft die Genossenschaftsbewegung stärken. Dem 
Tatendrang der Jugend eine Chance geben, heisst un- 


sere Bewegung jung erhalten. Coopiicus 


Konsum-Fussballsport 


Nachdem diesen Sommer das mit grossem Erfolg aus- 
getragene vierte Tournier der Konsum-Mannschaften 
noch in nächster Erinnerung verbleibt. ist in Bern eine 
neue Sporteruppe entdeckt worden, die zwar bislang 
sich vor allem dem Korbball widmete und in dieser 
Sparte bereits je einmal Berner A- und B-Meister ge- 
worden ist. 

Der FCCoop (RV Winterthur), als wohl ältester 
Konsum-Sportklub innerhalb unserer Bewegung (ge- 
eründet 1933). hat es sich nicht nehmen lassen, in Ver- 
bindung mit dem üblichen Herbstausflug seiner Mit- 
glieder. die Berner Mitarbeiter am Samstag vor dem 
Betiag zu einem ersten Freundschaftsspiel zu be- 
suchen. Es war ein faires und rassiges Spiel, das die Gast- 
geber zur Überraschung als gut ausgewiesene Fussball- 
spieler mit 4:2 für sich entscheiden konnten. Damit 
wäre der Kreis der Fussballteams von Konsumvereinen 
um einen neuen Partner erweitert, mit dem ebenfalls 
freundschaftliche Beziehungen gepflogen werden kön- 
nen. 

Haben wir vielleicht sogar in der Sportgruppe der 
Konsumgenossenschaft Bern bei dieser Gelegenheit den 
Organisator des nächstjährigen Konsumtourniers ent- 
deckt ? 

Ein gemütlich verlaufener Kameradschaftsabend in 
Bern hat ein neues Band 
geschlungen, das auf sport- 
licher Grundlage unsere Be- 
die 5° wegung umgibt. Der Sonn- 

Korke tagvormittag galt einer Be- 
gun & sichtigung der Bundesstadt 
N & vom Gurten herab, und am 
ee >} Nachmittag besuchten die 
. Winterthurer die Eidgenös- 
sische Turn- und Sport- 
schule in Magglingen, wo 
die neuen Übungsstätten 
und Unterkunftshäuser in 
steter Ausdehnung begrif- 


Korkwarenfabrik 


CH.SCHNEIDER A.G. 
LAUFEN (061179384 


Vertragslieferant 
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Eine schweizerische Sektion 
der Internationalen Forschungs- und 
Informationsstelle für Gemeinwirtschaft 
(IFIG) 


Bekanntlich besteht seit einigen Jahren un- 
ter der Leitung von Professor Edgard Milhaud 
in Genf die Internationale Korschungs- und In- 
formationsstelle für Wemeinwirtschaft (IFIG), die 
sich zum Ziel gesetzt hat, objektive Informatio- 
nen und Untersuchungen auf allen Gebieten der 
Gemeinwirtschaft zu sammeln und zu verbreiten. 

Ende Mai dieses Jahres wurde in Genf der 
erste Internationale Kongress für Gemeimwiht- 
schaft abgehalten, zu welehem sich Delegierte 
aus den verschiedenen Organisationen der freien 
genossenschaftlichen und den verschiedenen In- 
stitutionen der öffentlichen Gemeinwirtschaft 
sowie zahlreiche Vertreter sozial- und wirtschafts- 
wissenschaftlich interessierter Stellen einfanden. 
Wir haben über diesen Kongress seinerzeit im 
«Schweiz. Konsum-Verein» unsere Leser in- 
formiert. 

An diesem Kongress wurde von allen "Teil- 
nehmern einstimmig eine lömpfehlung gutgeheis- 
sen, wonach von den am Kongress vertretenen 
Organisationen versucht werden soll, in allen 
Ländern und unter Mitwirkung möglichst aller 
gemeinwirtschaftlich tätiger Organisationen und 
Institutionen sowie weiterer interessierter Kreise 
nationale Sektionen der TFIG zu gründen. 

Die an der IFIG bereits beteiligten schwei- 
zerischen Organisationen und Institutionen ha- 
ben nun zu einer 


Gründungsversammlung 


einer schweizerischen IPIG-Vereinigung auf 
Samstag, dden 10. Oktober 1953, 14.00 Uhr, im 
Volkshaus in Bern eingeladen. Die Traktanden- 
liste verspricht 


eine Orientierung über die Gründe der Ein- 
berufung und den Zweck der Versammlung 
durch Professor Edgard Milhaud, 


eine Diskussion von Vorschlägen und Anre- 
gungen zum allfälligen Arbeitsprogramm der 
in Aussicht genommenen Vereinigung und 


Vorschläge zur Konstituierung einer schweize- 
rischen Sektion der IFIG, zu ihrer internen Or- 
ganisation und ihren künftigen Beziehungen 
zu andern nationalen Sektionen der IFIG. 


Die Gründungsversammlung wird der Genfer 
Staatsrat J. Treina präsidieren. 


fen sind. 


i 


Coopticus 
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Kreis Illb (Oberwallis) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Donnerstag, den 8. Oktober 1953, im Bahnhofbuffet 
in Leuk-Susten. Beginn der Versammlung um 10 Uhr. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll. 
2. Appell. 


3. Traktanden des V.S.K.: «Aktuelle Probleme 
unserer Genossenschaftsbewegung». 
Referent: Herr Direktor A. Vuilleunier, 
4. Wahl des nächsten Konferenzortes. 
5. Verschiedenes. 
Namens des Kreises UIb: 


Der Präsident: Andreas Carlen 
Der Aktuar: Leo Eggel 


Vereinigung & 


ae 


Sen 
Ler7 


Einladung 
zur ordentlichen Herbstversammlung 


auf Dienstag, 6. Oktoher 1953, im Hotel National, Bern, 
Hirschengraben 24, Singsaal, 2. Stock, 10 Uhr. 


TRAKTANDEN: 


1. Mitteilungen. 


2. Brotpreisfragen, gemäss Enquete vom 15. Au- 
gust 1953 der Abteilung Preis- und Markt- 
beobachtung V.S.K. 


3. Gemeinsamer Einkauf der Konsumvereins- 
bäckereien 


4. Kleinpackungsfrage beim Weissmehl. 
5. Unvorhergesehenes. 


Anschliessend gemeinsames Mittagessen im Hotel-Restau- 
rant National. Wir erwarten recht zahlreiche Beteili- 
gung an unserer Herbsttagung. 


Vereinigung der Konsumvereins- 
bäckereien der Schweiz: 


Der Präsident: E. Zulauf 
Der Sekretär: E. Gaschen 


Aus unserer Bewegung - 


Wädenswil. - EV W-Selbstbedienungsladen im » Merkur». Eine 
erhebliche Kreditbewilligung durch dio Generalversammlung 
der Konsumgenossenschaft Einwohnerverein Wädenswil er- 
mächtigte den Vorstand zum Umbau des Verkaufslokals im 
«Merkur» in einen Selbstbedienungsladen. In nur anderthalb 
Monaten erfolgten Umbau und Neueinrichtung der grössten 
EVW-Tiliale unter Leitung des in dieser Arbeit spezialisierten 
V.S.K.-Architekten Schwyn und des mit den lokulen Bedürf- 
nissen vertrauten Verwalters J. Schatzmann. Zu einem kleinen 
Nachtessen waren Genossonschaftsvorstand. Behördevertreter, 
Gäste, am Umbau beschäftigte Lieferanten und Fandwerks- 
meister versammelt, um die Husräuki für ein in jeder Beziehung 
gelungenes Work zu begehen. Emil Hauser-Schwarzenbach, als 
Präsident des Einwohnervereins, erklärte sich namens des Vor- 
standes von der durchgeführten Bau- und Systemumwandlung 
schr befriedigt und betonte, dass nusser Spezialarbeiten ng 
Jlieferungen alles durch ortsansüssiges Handwerk ausgeführt 
worden soi. Ein anschliessender Rundgang durch das neu- 
gestaltete Lokal orklärte das Prinzip der Selbstbedienung. Eın 
Rundgang durch die zwölf Bedarfsubteilungen zeigt alles in vor- 
züglicher Ordnung und verlockender Auswahl. 


Der Selhstbedienungsladen soll nicht, als Gegensatz zu der 
persönlichen Bedienung, eine satumme Einrichtung sein: Be- 
ratung durch die Verkäuforinnen bleibt eine Selbstverständlich- 
keit, und auch der Führung durch die Verkaufsstände wird es 
speziell in dor ersten Zeit bedürfen, bis die Selbstbedienung zur 
lieben Gewohnheit wird. Die Freude der Beteiligten am ge- 
lungenen neuen Werk des EV'W ist berechtigt ; mögen im neuen 
Lokal auch all die bei der Husräuki geäusserten guten Wünsche 
in Erfüllung gehen. 


Be ran ln a m nn nn Don Seren 


Kreis IV (Kantone Solothurn, Baselland und Basel-Stadt) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Samstag, den 17. Oktober 1953, 15 Uhr, im Restaurant 
Olten-Hammer, Solothurnerstrasse 21, Olten. 


TRAKTANDEN: 


1. Appell. 
2. Mitteilungen des Kreispräsidenten. 


3. «Aktuelle Probleme unserer Genossenschafts- 
bewegunm. 
Referent: Herr Direktor Ch.-H. Barbier, Basel. 


4. Bestimmung des Ortes der Frühjahrskonferenz. 
5. Allfälliges. 


Die Vereine mit Frauenvereinen sind gebeten, Frauen 
aus deren Vorständen als Gäste abzuordnen. 


. Namens des Kreisvorstandes IV: 
Der Präsident: Schneider 
Der Sekretär: Max Zürcher 


KREIS VI (Urkantone, Luzern und Zug) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Sonntag, den 11. Oktober 1953, 10 Uhr, im Restaurant 
Bahnhof, Beromünster. 


TRAKTANDEN: 


1. Appell, Wahl der Stimmenzähler. 
. Protokoll der Frühjahrskonferenz in Luzern. 


. Geschäfte des Verbandes. 
Referat: «Aktuelle Probleme unserer Genossen- 
schaftsbewegung». 
Referent: Herr Dir. H. Rudin. 


Mitteilungen des Kreisvorstandes. 
Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
Wintertätigkeit. 

Allgemeines. 


w wm 


Sr a 


Es wird ab Luzern, Bahnhof, ein Extrakurs der Auto- 
gesellschaft Rothenburg sowie nach Versammlungsschluss 
ab Beromünster nach Luzern geführt. 


ab 9.15 
ab 15.30 


Zwecks Reservierung der Platzzahl bitten wir die Ver- 
eine, die diese Fahrgelegenheit benützen wollen, die Zahl 
der Delegierten bis 6. Oktober an den Kreispräsidenten, 
Herrn Paul Leutenegger, Obernauerstrasse, Kriens, zu 
melden. 

Der Kreisvorstand gibt der Erwartung Ausdruck, dass 
alle Kreisvereine an der Konferenz vertreten sein werden, 


Luzern 
Beromünster 


Für den Kreisvorstand VI des Y.S.K.: 


Der Präsident: P. Leutenezger 
Der Aktuar: J. Renggli 


Kleine Anzeigen 


Offene Stellen 


Wir suchen für baldigen Eintritt eine tüchtige L.ebensmittel- 
verkäuferin als Depothalterin für unsere Filiale in Rotkreuz. 
Umsatz zirka 100000 Franken. Anstellungsbedingungen 
nach Gesamtarbeitsvertrag. Offerten mit Zeugniskopien 
und Photo erbeten an die Verwaltung der Konsumgenossen- 
schaft Baar (ZG). 39/40 


Die Stelle des Verwalter-Stellvertreters/l.adenkontrolleurs un- 
serer Genossenschaft ist neu zu besetzen. Erfordernisse: 
Kaufmännische Bildung. Kenntnisse des Genossenschafts- 
wesens, Beherrschung des Lebensmitteldetailhandels, Ein- 
kauf. Kalkulation. Verkaufsdienst. Initiative Interessenten 
belieben handschriftliche Offerte mit Zeugniskopien und Re- 
ferenzen sofort einzusenden an die Verwaltung des Konsum- 
vereins Thun-Stefüsburg in Steilisburg. 


Wir suchen zur selbständigen Leitung unseres Spezialgeschäftes 
(Schuh- und Manufakturwaren) eine tüchtige Filialleiterin. 
Bewerberinnen, die an selbständiges Arbeiten gewöhnt sind, 
und auf eine Dauerstelle reflektieren. belieben uns Ihre Be- 
werbungen unter Beilage der üblichen Unterlagen einzu- 
reichen. Eintritt nach Übereinkunft. Allg. Konsumverein 
Affoltern am Albis. 


Wir suchen für unsern Tempoladen tüchtige. branchenkundige 
1. Verkäuferin. VHTL-Anstellungsbedingungen. Offerten mit 
Zeugniskopien. Photo und Angabe der Gehaltsansprüche sind 
an die Verwaltung des Konsumvereins Gelterkinden und 
Umgebung zu richten. 


Wir suchen für unsere Bäckerei-Konditorei einen soliden, 
fachlich gut ausgewiesenen Bücker-Konditer, weleher fühig 
ist, den Betrieb neben zwei Mitarbeitern selbständig zu 
leiten. Jahresumsatz zirka 190000 Franken. Eintritt nach 
Übereinkunft. Offerten mit Lohnansprüchen erbeten an die 
Verwaltung der Konsumgenossenschaft Meiringen. 


Wir suchen per l. Dezember 1953 oder 1. Januar 1954 eine 
freundliche und zuverlässige Depothalterin in unsere Filiale 
ın Wynigen. Kleine Wohnung steht zur Verfügung, sofern 
nötig. Offerten mit Foto und Zeugniskopien sind zu richten 
an die Konsumgenossenschaft Koppigen. 


Stellengesuche 


Junger Verkäufer in ungekündigter Stellung sucht Stelle als 
Magaziner, evtl. als Verkäufer-Magaziner. Gute Branchen- 
kenntnisse, Offerten sind zu richten unter Chiffre 1.11/107 


an Ännencenagentur R.-C. Mordasini, 3, rue de la Monnaie, 
Genf. 


‚Jüngere, alleinstehende Frau wünscht selbständig einen 
Lebensmittelladen zu führen; mit geräumiger, neiter Woh- 
nung bevorzugt. Gelernte Verkäuferin. Erbitte gefl. Offerten 
unter Chiffre 1.11:109 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, 
3. rue de la Monnaie, Genf. 


Initiativer, kaufmännisch gebildeter, an selbständiges Arbeiten 
gewöhnter Mann, der sich über beachtliche berufliche Erfolge 
ausweisen kann, sucht sich zu verbessern. Bin in ungekun- 
digter Stellung und wünsche ein grösseres Lebensmittel- 
gesehäft, wenn möglich ohne Gemischtwaren, zu führen. 
Offerten mit Gehaltsangabe (evtl. auf Provisionsgrundlage) 
unter Chiffre 1.11/108 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, 
3, rue de la Monnaie, Genf. 


Druckerei und Adminisiralion: Basel, SI.-Jakobs-Sirasse 175, Posilach Basel 2 


Inseralenannahme: 
Inseralenageniur R.-C. Mordasini, Genf, rua de la Monnaie 3 
Telephon (022) 4 52 25 

Insertionslarif: 


Annoncen 60 Rp. per Millimeler bei 40 mm Braite 

Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bei 83 mm Breile 

Kleine Anzeigen 15 Rp. per Wort, Inserate unter Chiflre Fr. 1.— 
Zuschlag 
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Arbeitsgemeinschaft der Buchhalter 
schweizerischer Konsumvereine 


Einladung zur 30. Arbeitstagung 


am 24./25. Oktober 1953 in Schaffhausen, Hotel Kronenhof 
{bei der St. Johanns-Kirche). 


Sanıstag, Beginn 14.15 Uhr 


1. Besammlung beim Hotel Kronenhof (bei der 
St.-Johanns-Kirche) und Besichtigung des 
Selbstbedienungsladens «Hagar» und der Spe- 
zialabteilungen zur «Krone». 

2. Moderne Geschäftspolitik der Konsumgenossen- 


schaften. 
Referent: H. Gamper, Verwalter, AKG Schaff- 
hausen. 

3. Administration und Buchhaltung der AKG 
Schaffhausen. 


Referent: E. Schmid, AKG Schaffhausen, 


Sonntag, Beginn 8.15 Uhr 


4. Die Betriebsvergleiche als Grundlage zur Ratio- 
nalisierung. 
Referent: G. Bieri, AXV Luzern. 

5. Bäckereibetriebsvergleich vom Praktiker aus 
gesehen. Kurzrefera 
Referent: A. Möri, Bäckermeister, KV Winter- 
thur. 

6. Die praktische Kostenanalysc. 
Referent: A. Röthlisberger, SCSC Genf. 

7. Besichtigung der vollautomatischen Bäckerei 
der AKG Schaffhausen. 


Abteilung Käse. Auf Ende dieses Monats tritt der 
jetzige Leiter und Prokurist der Abteilung Käse, 
Herr H. Schindler, nach Erreichen der Altersgrenze 
in den Ruhestand. Mit ihm scheidet ein verdienter 
Mitarbeiter aus den Diensten des V.S.K. Die Ver- 
bandsdirektion verdankt die von Herrn Schindler 
geleisteten guten Dienste auch an dieser Stelle 
bestens. 

Wie bereits mitgeteilt, wird die Abteilung Käse 
des V.S.K. mit Wirkung ab 1. Oktober 1953 Herrn 
L. Wohlfart, der auch die Abteilung Butter und Eier 
leitet, unterstellt. Intern bleiben die Abteilungen 
getrennt; im Bestellwesen tritt keine Aenderung ein. 
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